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Theatrale Funksprüche aus
einer abgehobenen Welt
Das Feuilleton liebtTheater-
projekte à la Rimini Protokoll
wegen deren Realismus.
Kaegi/Arias’ «Airport Kids»
jedoch – Freitag und gestern
in Chur zu sehen – boten allen-
falls bessere «Reality».

Von Carsten Michels

Chur. – Die Mehrheit der Kinder
dieserWelt lebt in bittererArmut oder
ist auf der Flucht vor Krieg und Re-
pression, schuftet für einen Hunger-
lohn und hat noch nie eine Schule von
innen gesehen. Arme Teufel, deren
Dasein durch ein Weltwirtschaftssys-
tem bestimmt wird, dessen Mechanis-
men ihnen ein Leben lang unbegreif-
lich bleiben werden. Opfer der Globa-
lisierung, nomadisierend zum Teil.
Um diese Kinder geht es im Theater-
projekt «Airport Kids» aber nicht –
auch wenn die Initianten Lola Arias
und Stefan Kaegi im Zusammenhang
mit ihrer Arbeit von «jungen Noma-
den in einer globalisiertenWelt» spre-
chen.

Die neun Mädchen und Jungen, die
Kaegi undArias in «Airport Kids» auf
der Theaterbühne erzählen lassen,
kommen zwar aus aller Herren Län-
der, sind aber – bis auf ein Kind – heu-
te in der Schweiz zuhause. Armut ist
ihnen fremd, einige besuchen gar Eli-
teschulen; unter den Eltern: Kader-
leute multinationaler Konzerne. Und
tatsächlich haben sie alle schon etli-
che Male Flughäfen betreten.

Authentizität ist Trumpf
Kaegi, der sich mit der Gruppe Rimi-
ni Protokoll einen Namen gemacht
hat, und Mitregisseurin Arias zielen
mit «Airport Kids» auf die vom Feuil-
leton bejubelte Form des Dokumen-
tartheaters ab. Das bedeutet:Verzicht
auf professionelle Schauspieler und
fiktionale Stoffe, hin zu «echten»
Menschen und ihren wirklichen Ge-
schichten.

Während des zweitägigen Gast-
spiels im Theater Chur durften sich
die jungen Projekt-Teilnehmer am
Freitag und gestern dem Bündner Pu-
blikum denn auch in persona präsen-

tieren: der zwölfjährige Patrick aus Ir-
land etwa, dessen Mutter Vizepräsi-
dentin der Forschungs- und Entwick-
lungsabteilung eines internationalen
Zigarettenkonzerns ist; oder Juliette,
sieben Jahre alt, deren Vater für den
weltgrössten Nahrungsmittelherstel-
ler Spielzeug testet, bevor es in Corn-
flakes-Packungen landet. Die zehn-
jährige Kristina aus Russland trat auf,
ebenso der achtjährige Julien aus Chi-
na. Sie und ihre fünf Mitstreiter hat-
ten Kaegi und Arias im Vorfeld viel
von sich erzählt: Herkunft,Wünsche,
Ängste,Träume. Herausgekommen ist
am Ende ein unter soziologischen Ge-
sichtspunkten durchaus unterhaltsa-
mes Konglomerat – geformt und in-
szeniert von den Erwachsenen und
bestritten von einer Kindertruppe,die
offenbar nicht ungern agiert.

Journalisten sind mangels Zeit auf

Schlagworte angewiesen. Nach der
Uraufführung von «Airport Kids» im
Sommer in Lausanne und weiteren
Stationen in Avignon, Göteborg, Hel-
sinki, Nancy und Berlin purzelten sie
auch schon: Von einem «Reiseraum
junger Global Player» war die Rede
(«Süddeutsche Zeitung»), von «neun
kleinen Weltnomaden» («nachtkri-
tik.de») und einem «ebenso komple-
xen wie charmanten Theaterabend»
(«Der Tagesspiegel»). Charmant in
der Tat, wenn Juliette punkto Berufs-
wunsch Stewardess hartnäckig von
«Himmelsbegleiterin» spricht oder
die neunjährige Aline dem jüngeren
Julien per Videoschaltung Fernunter-
richt im Küssen erteilt. Komplex viel-
leicht sogar, wenn Kristina das privi-
legierte Herumgeschobenwerden als
Kind international tätiger Eltern be-
klagt oder Patrick Statistiken verliest,

denen zufolge er und die anderen so
genannten «Third Culture Kids» früh-
reifer, launischer und suizidgefährde-
ter sind als ihre bürgerlichenAltersge-
nossen.

Selbstgeschaffene Realitäten
Ein seltsamer Beigeschmack bleibt
dennoch. Warum finden die künstle-
risch ineinander verzahnten Selbstge-
spräche und Dialoge in einer stilisier-
ten Luftfrachthalle statt? Flughäfen
sind den Beteiligten doch erst zur
zweiten Heimat geworden, seitdem
sie anWochenenden und in den Schul-
ferien mit «Airport Kids» durch
Europa touren. Und wie viel stammt
tatsächlich aus Kindermund von den
Textzeilen der live gesungenen Rock-
songs («In 20 Jahren werde ich mich
rächen, in 20 Jahren werde ich Chef
deiner Firma sein»)?

Stilisierte Luftfrachthalle als Bühnenbild: Im Theater Chur berichten neun Kinder und Jugendliche von ihrem Leben als
«Airport Kids». Bild Marco Hartmann

Wenn musikalische Gedanken ineinander verschmelzen
Die Kammerphilharmonie
Graubünden hat am Freitag die
Musik RichardWagners aus der
spätromantischen Klangschwe-
re in die reinen Lüfte der Berg-
welt gehoben – und gleich noch
mit Maria RiccardaWesseling
die neue CD vorgestellt.

Von Adrian Müller

Chur. –Wer je über einen Zeitraum in-
tensiv ein bestimmtes Musikstück ge-
hört hat, weiss es: Wenn dasselbe
Stück Jahre später wieder ertönt, tau-
chen tiefste Erinnerungen auf, und die
damaligen Gefühle werden wieder
wach. So abstrakt und unfasslich Mu-
sik ist, so konkret vermag sie Dinge
heraufzubeschwören. Die Komponis-
ten machen sich diesen Effekt des in-
tensiven Erinnerungsvermögens des
Gehörsinns in ihren Werken zunutze,
indem sie Themen wiederholen und
Motive vernetzen.Wohl am eindrück-
lichsten bediente sich RichardWagner
(1813–1883) dieser Technik. Die mu-
sikalischen Motive verwebte er nicht
nur innerhalb einer Oper, sondern im
gesamten Schaffen. Das erste Konzert
der Jubiläumssaison des Konzertver-
eins Chur stand denn auch ganz im
Zeichen dieses Opernkomponisten.

Am Freitagabend erhielt die Kammer-
philharmonie Graubünden zusam-
men mit der Sopranistin Maria Ric-
carda Wesseling die Möglichkeit, ihre
vor knapp einem Jahr aufgenommene
CD in der Churer Martinskirche live
zu präsentieren.

Die ruhende Schwere genommen
Der Abend wurde zu einem Erlebnis.
Durch die verwobene Motivik Wag-
ners reihten sich die einzelnen Or-

chesterwerke nicht einfach aneinan-
der. Sie verschmolzen in ihren musi-
kalischen Gedanken. Von der klaren
inhaltlichen Substanz der reichen
Harmonik etwa des «Rings» oder des
«Tristans» konnte beim Zuhören
nicht abstrahiert werden.WieWolken-
schleier, die sich aus einerAhnung am
Himmel bilden und sich unmerklich
verformen, um wieder im Nichts zu
verschwinden, tauchten die Szenen
aus Wagners monumentalen Werken

in der Martinskirche auf: Die Nacht
der Liebe, die überTristan und Isolde
niedersinkt, die Einsamkeit des ver-
wundeten Tristans, die schlafende
Brünnhilde, Isoldes Liebestod. Das
rastlose Vorbeiziehen der einzelnen
Szenen, das aus dem Zusammenhang
herausgelöste Wiedergeben einzelner
musikalischer Keime, nahm der
schmachtenden, an der Grenze der
Tonalität stehenden Musik die ruhen-
de Schwere. Offensichtlich angesta-
chelt durch den textlichen Inhalt des
zu Beginn des Konzerts erklungenen
Goethe-Lieds «Meine Ruh’ ist hin»,
unterstützte die Kammerphilharmo-
nie unter der Leitung von Marcus
Bosch jene Ruhelosigkeit.

Die Kammerphilharmonie ver-
zichtete auf das Baden im vor-
haltsschwangeren, endlos-melodiö-
sen Klangmeer der spätromantischen
Wagner-Musik. Stattdessen sorgten
die Musiker mit einer transparenten
und fast schon klassischen Leichtig-
keit für eine Entschlackung der
schmachtenden Schwere und wagten
den Sprung ins kristallklareWasser ei-
nes idyllischen Bergsees. Die schnel-
lenTempi, die Bosch anschlug, mögen
für eine kammermusikalische Ver-
wirklichung der im Unterholz eines
grossen Orchesters verwobenen und
verdichteten Strukturen durchaus le-

gitim sein. Dennoch nahmen sie bei-
spielsweise dem «Waldweben» – in
dem Siegfried seine Existenz hinter-
fragt – seine kontemplative Ruhe.

Mitreissender Gesang
Sopranistin Wesseling fühlte sich of-
fensichtlich wohl in der Kirchenakus-
tik. Gestaltungsfreudig variierte sie
die Klangfarben ihrer Stimme und
zeigte in den «Wesendonckliedern»
ein grosses dynamisches Spektrum.
Und ganz besonders zufrieden dürfte
sie über die Begleitung der Kammer-
philharmonie gewesen sein. In ihrem
Lebenslauf heisst es: «Maria Riccarda
Wesseling ist in Graubünden geboren
und liebt Bergseen.» Die Sangeslust,
die sie versprühte, übertrug sich zu-
sammen mit der sichtlichen Spielfreu-
de der Orchestermusiker bis in den
hinterstenWinkel auf das aufmerksa-
me Publikum und sorgte bei Letzte-
rem für eine ausgelassene Stimmung.
Beinahe entstand der Eindruck, die
Musik sei nur dazu da, um anschlies-
send applaudieren zu können. Die
gesanglich-erfrischenden Sturzbäche
von Wesseling im abschliessenden
«Les adieux de Marie Stuart» rissen
das Publikum derart mit, dass die
Martinskirche während des freneti-
schen Schlussbeifalls beinahe einem
Opernhaus ähnelte.

Dynamisches Zusammenspiel: Die Kammerphilharmonie Graubünden und Maria
Riccarda Wesseling begeistern bei ihrem Churer Auftritt. Bild Marco Hartmann

Brass Band Cazis
gibt zwei Konzerte
Bad Ragaz/Schmitten. – Die Brass
Band Cazis tritt heute Sonntag um
17 Uhr im Kursaal des Hotels «Grand
Resort Bad Ragaz» auf. Ein weiteres
Konzert gibt die Brass Band Cazis am
Samstag, 8. November, um 20 Uhr in
der Mehrzweckhalle in Schmitten.
Unter der Leitung von Andrea Nold
werden Kompositionen von Stephan
Nold,Peter Graham, John R.Carr und
Wolfgang Amadeus Mozart aufge-
führt. Das Konzert in Schmitten wird
durch die Brass Band Grischun Cen-
tral unter der Leitung von Roland
Aregger eröffnet. Die Auftritte gelten
gemäss einer Mitteilung als Vorberei-
tung auf die Schweizerischen Brass-
Band-Wettbewerbe, die am 29. No-
vember in Montreux stattfinden. (so)
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Geschichtenstunden
in der Bibliothek
Chur. – In derVolksbibliothek in Chur
können Kinder ab vier Jahren am
Dienstag, 4. November, um 17 Uhr
einer Geschichtenstunde lauschen.
Rita Meyer erzählt die Geschichte
«Fiese Gestalten».Am 11. («Lustiges
aus Afrika»), 18. («Kluge Köpfe!»)
und 25. November («Abenteuerliche
Reisen») finden jeweils um 17 Uhr
weitere Geschichtenstunden statt.
Meyer ist gemäss einer Mitteilung
selbst Mutter einer Tochter und ver-
steht es als gelernte Kindergärtnerin
und Bibliothekarin, durch eine stim-
mungsvolle Erzählweise die Kinder
zu fesseln und sie ihre eigenen Bilder
erleben zu lassen. Der Eintritt zu den
Geschichtsstunden ist frei.(so)
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